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Der neue Sammler,
ein gemeinnütziges Archiv

für Graubünden.

Herausgegebkn von der ökonomischen Gesellschaft daselbst.
" ^ — > «—„ ——

IX.

Drittes Fragment.
Zur Geschichte der neuern Lanquart,

Bewuhrung.

^V'e Lanquart hat in den Revieren der Genieinden
Schiers und Grüsch durchaus kein Flußbett,

und folglich auch keine Ufer. Der Plan den wir bei
der neuern Lanquart - Bewuhrung „ns entworfen haben
zielt dabin-: ihr ein Bett anzuweisen, nnd ihre Ufer
zu befestigen *).

*) M«n unterscheidet bei einem Strom: die Stroms
babn f>, m,»?,„ nnd das Stromgebietv
ma/rll,.) Jur?eit des Winters begiinzt sich gewökns
lich der Strom mit seiner Srrombabn; wenn i^er
der Fluß viel Geschiebe herbeiführt und in feinen
Ufern nicht emgeda'mmt ist, so verläßt er bei'm
Echneeffnß, vder anhaltendem Regen feine Stroms
daini, breitet sich aus in seinem Stromqebittbe, ver,
theilet sich lints und reckts in viele Arme unö kleis

Sì. Samml. ^//.I. â Heft iZ'i. h



ioi> )o( —

Es ist Vielen nicht einleuchtend mit welchen Schwierigkeiten

man bei der Einwuhrung dcr Lanquart zu
kämpfen hat.

Das Geschiebe liegt auf dem Schierser-Sand zwölf
Schuh tief — eben fo tief müssen die Wuhren gegründet
ftyn wenn ste halrbar feyn sollen. Man berechne nun
was ein so tief ausgeqrabner Canal, für Arbeit und
Unkosten würde erfordert haben.

Ich will eine „nmasgebliche Berechnung dieser
Unkosien hersetzen: Die in Arbeit zu nehmende Wuhrlinie
isi ttoo Toisen lang; die dem Strombett zu gebende
Normnlbreite isi 60 Schuh; der Raum welchen man
den Wuhrdammen zu beiden Seiten bestimmt, beträgt
eine Breite von 40 Schuh; die Tiefe des Graben«
müßte wenigstens 6 Schuh seyn : dies gibt, das gegrabne
Fundament nur zu w Schuh Breite berechnet, einen
Graben von 500« Eubictoisen. Und nun würden erst

die Unkosten eines Wuhrs, von 1202 Trusen Lange, in
Anschlag zu nehmen seyn. Jedes Klafter Wuhr auch

nur zu fl. zo gerechnet, würde eine nach diesem Plan

uere Gießen, die sich wieder vereinigen, um sich

auf's neue tu zertheile», und die ganze Gegend ifi
der Verheerung Preis gegeben.

M«n muß alfo den Strom aus seinem Stromge-
biethe zurücktreiben, uud ihn in seine ihm bestimmte
Etrorubabn einschränken. Das Stromqebieth der
Lanquart ist hier der ganze Schierser und GrüscherSand.
Ihre Strombahn sollte,nur ein Ss Schuh breite?
Rinnsal seyn.
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vorzunehmende Arbeit, einen Kosten-Aufwand von fl.

6o/OQ« erfordern.

Mußten wir demnach zur Vermeidung eines uns

unerschwinglichen Kostenaufwandes, von dcm Project/
die Lanquart in gerader Linie mitten durch den Sand

an ihren beiden Ufern einzudämmen, abgehen, und dafür

den Plan befolgen, nur ihr rechtes Ufer zu bewuh-

ren; zum linken Ufer aber, ihr dcn Fuß des Lanquart-

berges felbst anzuweisen; so trat uns diese Schwierigkeit

in den Weg. Der Fuß des Lanquartberges ist zwar

felsigt, aber wegen der vielen größer» und kleinern Buchten

— qrößern und kleinern hervorfpringenden Felsccken

voll Unebenheiten, welche den geraden Lauf der Lanquart

hindern, und ihre überall gleiche Nvrinalbreite unmöglich

machen. Diefer Umstand hat uns oft in Verlegenheit

gefetzt, und wir werden uns nur dadurch helfen können,

daß wir in der Folge an einigen Stellen auch das linke

Ufer selbst werdcn bewuhren müssen; denn eine auch

nnr um io Schuh von der Nvrmalbreite abweichende

Ausbreitung des Wassers, bewirkt, bei diesem Schlam-
nnd Geschiebvollem Strom, eine verderbliche Aufsaugung
und verhindert also die AuStiefung des Bettes.

Der Arbeitsplatz selbst, oder die Thalebne auf welche die

Wuhren erbaut werden sollen, ist eine wahre Sandwüste.

Kein, auch nvch so kleines Grasplätzchen, ist hier zu sehen,

die unstät und wild hin und her schwärmende Lanquart
erlaubt auch keinem Gesträuch stch hier anzusiedeln; hier

zu ganzen Hügeln aufgeschichtet, und dort in tieferen Kölke«

zerssrent liegen die großen und kleinern Kopsteine, un-
h 2
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ordentlich auf und nebeneinander. Ohne vorher eine»

Weg zu bahnen kann mau hier mit Wägen nicht fahren,
und hat nm» sich zur Nochdurft einen Weg gebahnet

fo wird er, bei eintretendem Ueberlauf des Stroms
bald wiederum zernichtet. Dadurch wird das Fuhrwerk

sehr erschweret. Die Waldungen aus welche» das Holz

zu Wuhrcn genommen wird, stehen am Lanquart - Berg
felbst; ein steiler, fchattiater, von Töbeln und jähe»

Abgründen durchschnittener Perg. Wuhrbännie, Planken,

Faschinen und anders Gebüsch muß von diesem

Berg hergeholt werden. Weil aber die Lanquart dicht

am Fuße desselben vorbeilaufen sollte, so erschwert diefes

auch oft die Communication, oft müssen Stege übee

die Lanquart geschlagen werden, die bei'm wachsenden

Strom vvn kurzem Bestand seyn können; oft sindet

man sich völlig abgeschnitten. Solche Wuhr-Materialien

aber im Vorrarh auf der Sandebene selbst in

Bereitfchaft zu halten ist eine mißliche Sache, denn an

allen i'.nbewuhrten Stellen, stürzt die Lanquart unversehens

hervor und schwemmt alles hinweg was sie in

ihrem ?ug antrifft.
Nichts erschwert die Einwuhrung der Lanquart so

sehr als die Auffa ndun gen, die, bis der Canal

völlig fertig geworden, unvermeidlich sind. Man nehme

an, sie fließe in einem so Sclmh bre>ren Canal, mit
ihrem trüben, schweren Gewässer nach Wunsch; am

Ausgange des Canals verbreite sie sich nun auseinander

und nehme einen Raum von ivo Schuh ein;
augenblicklich ist ihre Kraft verloren, die großen Steine die

sie ans den Grund ihres Bettes im Canal selbst, mit leich-

tigkeit fortschob, weil ihre Kraft eoneentrirt war, bleiben
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«UN am Alksgang? des Canals liegen, an diese schieben sich

mehrere an, cSentsseht ein Mittelsand vder eine Sandban?,
diese vergrößert sich rückwärts in den Canal selbst hinein.

Der Strom wird von seinem eigenen Geschiebe zurück-

gestauchr, das leichtere Wasser läuft übcr den Damm,
das schwere bleibt im Canal, Sand und Kies schlagen

sich nieder; es braucht mchr nicht als ein paar Tage,
so ist dcr ganze Canal mit Kies ausgefüllt und der

Strom hat oberhalb sich ans demselben geworfen; dies

ist uns 4 bis smal begegnet.

Jn dieser Gegend liegt der Schnee vom November

bis im Marz sünf Monate lang, und macht alle Arbeiten

in dieser Jahres-Zeit fast unmöglich; in den

Monaten Mai und Junius wächst der Strom vom Schneewasser

so sehr an, daß ein in dieser Zeit wider den

Strom vorgenommener Bau, fruchtlose Arbeit wäre.—
Und wollte man die 2 Sommermonate dazu bestimmen,

so würde jeder anhaltende Regen, den Strom anfchwel-
Icn, und die Arbeiter verscheuchen. Es bleiben also

nur die Monate April, October und September übrig,
in denen mit einiger Sicherheit hier ^etwas gearbeitet

werden kann. Aus diesem Grunde wird es begreiflich

warum die Operationen an der Bcwuhrung der

Lanquart so langsam von statten gehen konnten. Es kommen

aber noch andere Localitäts - Umstände in Betrachtung,

welche diese Langsamkeit entschuldigen. Um die

Unkosten sv gering als möglich zu machen, mußten wir
auf jedes Ausgraben des Fundaments zu einem Wubr-
tract Verzicht thun, und die Lanquart sollte sich ihr Rinnsal

selbst mistiesen; sie that dieses, allein nur Stückweise.

Im ersten Jahr eröffnete sie sich ben Canal zu
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ihrem künftigen Bett 20 Klafter weit, im 2ten Jahr
verlängerte sie sich dasselbe nm 24 Klafter, in den

folgenden Jahren war die Anökiefnng nur y—1« Klafter
in der Länge; mich erfolgte sie nicht immer an denjenigen

Orten, wo wir sie gewünscht hatten; wir mußten

uns hiebei nach den Launen des hernmschweifenden

Stroms richten. Wo die Lanquart während den Win?
termonaten ihr Bett ausräumte, da wurde im April,
wenn die Stelle mit unsrer Wuhrlini? übereintraf, ein

Stück Wuhr hingebaut. Daher erklärt es sich warum

wir iöc>8 bei Bonersrüti, iZc>9 unter dem Patschilser

Stein, iZio wieder weiter hinein bei dem Tobel der

Bettlerin, und 1811 noch einmal unter Bonersrüti,
unsre Operationen vornehmen mußten; dem Publicum
schien unsre Arbeit planlos z» seyn, wir hatten aber

unsre Gründe dabei. Die Arbeiten von z Jahren

machen noch immer ein unzusammenhängendes, aus sechs

bis sieben Wuhrtracten bestehendes Werk aus, das aber

doch mit jedem Jahr sich feiner Vollendung nähert.

Wuhr - Methoden
die an der Lanquart versucht worden oder noch ver¬

sucht werden könnten.

In Hinsicht auf die Directions-Linie gibt
es dreierlei Arten von Bewuhrungen, durch welche man
einen Strom in seine Etrombahn einzuengen sucht:

») Schupfwehren oder Buhnen
b) Spornwuhren (Oilzues en éperon) und

0) Streichwuhren.

Wenn ein Strom durch Schupfwehre» in seine

Normglbreite zurückgedrängt «nd eingeengt werden soll,



ss müssen diese Wehren in ihrer Anlage, Richtung und

ihren Entfernungen von einander, genau nach der

Nmur des Stroms berechnet werdcn, damit die Aus-
tiefung des Canals das Resultat ihrer Wirkungen sey.

Bei einem an Wasse:masse sich so ungleichen und

unbeständigen Fluß, wie die Lanquart ist, getraute ich mir
nicht, ein Snstem von auf einander wirkenden Schupf-
wehren mit sicherm Erfolg anzubringen.

Die Spornwuhrcn wären vielleicht am Rhein

anwendbar, weniger nn der Lanquart, von wegen ihrer

zu grvßen Rapidnät. — Ich wählte hier die S t r ci ch-

wuhren, doch so, daß an gewissen Steilen auch

von den andern zwei Arten, Gebrauch gemacht werden

tonnte.

Wenn wir den Strombau in Hinsicht auf die
Materialien die dazu verwendet werden, betrachten, so sinden
sich wieder viererlei Gattungen "von Wuhren: Stein-
tv uhren, Holz - odcr Kasten werke, Faschina-
ge und P falw e rkc. Die drei ersten Wuhrarten,
können in Ansehung ihrer Fundamente .in bewegliche
und unbewegliche eingetheilt werden. Pfalwerkeaber
müssen immer unbeweglich seyn. Wir wollen von
jeder besonders reden, in so fern sie auf die Lanquart
anzuwenden sind.

Ein unbewegliches Wuhr ist ein solches welches

bei seiner Construction so eingerichtet ist, daß wenn
der Strom die Fundamente des Wuhrs angreifen sollre,
das Wnhr selbst nicht einsinken kann ohne durch dieses

Einsinke,! zerstört zu werden. Von dieser Beschaffenheit

sind die Pfalwerke. Ein bewegliches Wuhr
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ist ein solches das bereits bei seinem Bau eine

Einrichtung erhalten hat, nach weicher, wenn es auch vom

Strom in seinem Grund angegriffen und unterminirt
wird, das Werk selbst, seiner Festigkeit unbe,chadel,
nachsinke», und durch seine eigene Lall, ohne zerstört zu

werden, sich tiefer gründen und einsenken kann. Mnn
kann den Stein - Holt - und Faschinen-Wuhren diese

Eigenschaft mittheilen. MM begreift leicht, daß an der

Lanquart, wo das Geschiebe in einer so enormen ^iefe

liegt, keine unbewegliche Wichren nnt Sicherheit

anzubringen sind. Pfalwcrke waren hier eben so kos,,

bar als unsicher.

Auf diese Beschaffenheit der Beweglichkeit undUn-

bew^alichkeit, wird bei dcm Bau unsrer Wuhren zu wenig

Rücksicht genommen. Jch sah iZoy wie die L -
quark ganze Strecken neuen, guten Wuhrs untermi-

nirte, ausleerte und wegschwemmte; ich unterfuchte

den Bau dieser Wuhren und fand, daß weil sie beweglich

hätten seyn sollen, allein bei ihrem Bau man auf

Unbeweqlichkeit gerechnet hatte, ihre Zerstörung natürlich

und nothwendig erfolgen mußte, 'indem eine geringe

örtliche Verröckunq eines einzelnen Theils, die Zerlegung
des ganzen Werks nach sich zog. —^.

Von Stein wuhren.

Unstreitig sind die Steinwuhren die dauerhaftesten,

aber auch die k,stbarsten. Sie können bei ihrem ersten

Bau, entweder unbeweglich oder beweglich gemacht werden.

An schiffbaren Flüssen, die ihres stillen, leichten

Wassers wegen die Wuhren nicht sehr untergrabe»,
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können zunickgezoaene woblgegrnndete Steindämme, als

solide, unzerstörbare Werke angesehen wcrdcn. Sie
werden gewöhnlich auf emen Rost von eingerammelten

Pfälen gegründet. An der Lanquart wären unbewegliche

Sreindänime nicht sicher, weil der nagende Zahn

des Stroms ihre Fundamente, wenn sie noch so tief
wären, doch unterminiren würde. — Mit beweglichen

Sreinwuhren konnte man aUeroîngs sein Glück

versuchen.

Bewegliche Sreinwuhren COizzues en verre) sind

Eteindän me die in einer schiefen Fläche gegen den

Strom, oder treppensormig gegen das Land zurückgezogen,

erlitt werden. Wenn das Fundament dieser

Wuhren auch angegriffen wird, so sinken die Steine
vermöge ihrer Schwere zwar nach, allein es erfolgt kein

Uebersturz, sondern das Werk wird nur tieser in de»

Eirom hinein gegründet.

Von diesen beweglichen Steindämmen gibt et
dreierlei.

Eleindämme von behaueuen Quadersteinen,

2) — von großen Bruchsteinen,

z) — —. — von größern abgerundeten Kopsteinen.

Ein von großen, in länglichen Vierecken behauenen

Quadersteinen verfertigter Damm, gehört für solche Gegenden

wo dergleichen Steinbrüche vorhanden sind, unter
die Prachtwerke der Hydrotechnik. In einer schiefen, vo»

der senkrechten 4? Grad abweichenden Flache, liegen die

großen Steinplatten zwei bis dreifach aufeinander, und

bilden also in 2 bis drei Reihen eine glatte, sich rückwärt«
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neigende Mancrwand. Die hinterste Reihe ist

unbeweglich/ die «veder» zwei sind beweglich; alle stützen sich

auf den Grund des Flußbettes, und lehuen sich «mein-

auder. Unterspült nun der Strom die Stelle wo eine

solche große Steinplatte auf dcn Grund gestützt ist, so

Mebt sie sich selber tiefer hinab in den Grund des Bettes

; uni diefes Hinunterrntschen zu befördern und die

Reibung zu verhindern, sind die Fugen so woht als die

Flachen wo sich die Quaberplatten einander berühren,

mit Sand belegt.

Diese Wuhrmethode schickt sich gut für Wasserbauwerke

die in reichen Städten vorgenommen werden.

Anwendbarer für unser Land wären die Wuhr-
vsrres von Bruchsteinen. Auch bei dieser Art lagern
sich die Bruchsteine in einer schiefliegenden Fläche auf
und nebeneinander. Die größten sollten alle-eit tiefer
am Fundament zu liegen kommen. Wird nun der Grund
unter diesen Bruchsteinen weggespült, so sinken diese, eine

Steinhalde vorstellende Felsstücke in die ausgehötten

Räume nach, das Sinken der untersten Stöcke zieht

deis Hinunterrntschen der obern nach sich, und das

Fundament des Damms wird immer mehr consolidirt.

Dergleichen ohngefähr auf diese Art angelegten
Steindämme sieht man am Rhein in der Mnfenfeloer - und

Fiäscher Au, man holt die Steine dazu aus der Loch -
Rüst.

An Flüssen die nicht einen großen Fall haben nnd

«ickit sehr reissend sind, kann ein Skeindamm von großen

«bzerundeten Kopsteincn, mit Vortheil angelegt werden.
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Diese Steine wären ans den Flußbetten unsrer Rufen
und Waldströme in Mencie zu erhalten, sind aber wegen

ihrer abgerundeten Gestalt vom Strom leicht

wegzureißen.

Wir koinmen nun auf die Holz-und Kasten-
Werke.

Diefe sind in ihrer Stellung zweierlei.' entweder

horizontal oder schief gegen den Strom gestellt. Die
Verbindung bei den horizontalen geschieht entweder

durch eine Art V e r k a m m u n g, oder durch P f ä l e. —
Bei einem zchrägliegenden Kast ^werk aber immcr nur
durch Pfäle. Man unterscheidet bei unsern Kasten-

Werken: die »ordern und hintern Wandbäume, die

Jöcher der Seitenwand und den Boden des Kastens.

Die Jöcher dienen dazu, theils die »ordern Wandhäume

mi. einander oder auch die vordere Wand mit der hintern

zu verbinden.

Macht man die Verbindung an einem horizontal-
liegenden Kastenwerk durch Verkmnmung odcr Verzapfung,

so werden die Wandbäume an drei Seiten ins
Niereck behauen, die Jöcher formet man an ihren

äussersten Enden in Gestalt eines Schwalbenschwanzes,
und saget in die Wandbäume die dazu gehörige Vertiefung

ein, in welche der Schwalbenschwanz eingezapft
werden soll. Je mehr Jöcher angebracht werden, desto

stärker ist die Verbindung, allein durch die vielen

Verzapfungen werden die Wandbäume auch geschwächt.

Das Innere dieser Kästen wird mit Steinen ausgesülZt?

und die vordcrn Wände lassen kein Wasser durch. WM
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dir Wandb'um? schräa behauen werden, so kann mn»

eincm solchen Kastenwerk eine zurückgezogene Stellung
geben, welches doch besser als die senkrechte ware.
Bn der Lanquart ist dieie Art von Kastcnwerk nicht
übl'ch, wohl aber horizontale und fchrZgliegende mit
PsZlcn verbundene Kästen. Jch will die Construction
der schräqliegenden nur km j berühren, um ihre Fehler
bemerebar zu machen.

Sie bestehen aus einer Vorderwand die mit Jöchern
rückwärts an den Boden verbunden und angepfählet

isi. Dicse Vorderwand hat drei, biS vier Wandbäume

die mit drei Löchern versehen sind, nemlich zwe, an

den zwei Enden und eins in der Mitte, in der

Entfernung von 7 Schuh von einander.

Die Länge dieser Wandbäume ist gewöhnlich 20,
zuweilen zo Schuh; im leztern Fall hat der

Mandbaum 4 Löcher. An diese Löcher kommen die

Jöcher zu liegen. Man bauet bei dieser Art stromauf-

wZ^s, oder dem Stromstrich entgegen. Im Bau wird
immer der folgende Wandbaum um ein Loch weiter

su'wärts gelegt. Jeder Pfal wird, wenn die Wand

aus drei Wanddäun, n besteht, durch s Löcher von oben

herab getrieben, nemlich durch z Wandbäum? und 1

Jöcher. Di? Zwischenräume zwischen den Wandbäu-

men und zween Jöchern werden mit Faschinen ausge-

seizt und diese Faschinen w?rden mit Steinen beschweret.

Jch möchte die Anwohner der untern Lanquart,

wo diese Bauart durchg hends angenommen worden, aus

Di? Fehler derselben aufmerksam inachen. Weil bei dem

lAifzimmern solcher Kastcnwerkx die Wandbäume und
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Jöcher zwaruohl verbunden sind, aber die Sp'tzen der

Pfäle unten stehen, die Steinlast aber ganz auf den

schiefliegenden Wandbäume» ruhet, diese Wandbäume da«

ju durch den Druck des Strom ugs noch mehr dem

Grund zu gedrükt werden, so schlafen ste leichran ihrem
untersten Ende aus den Pfälen, das Wasser bekommt

Spielraum Unter dem Kasten einen Klier auszu wühle»,
in diesen leeren stch die darob befindlichen Steine des

«Kastens aus, dcr Kasten wird flott, ein Baum, ein

Joch nach dem andern schleift aus seinem Pfai, und

der ausgeleerte Kaste» schwimme davon.

Jch komme nun zu den horizontaüiegenden

Kästen, bei deren umständlichen Beschreibung ich eswas

länger verweilen werde, weil diese Art von Wasserbau

an der obern Lanquart die gemeinste ist.

Alte Bauart.
Ein zo Schuh langer, im Durchmesser ?/2 Schuh

dicker Boden-Wand-Banni, wird an den Strom so

gelegt, daß das dickere Ende stromabwärts, der Bau«
selbst in paralleler Richtung mit dem Stromstrich liege.

Dieser Baum hat an seinen beiden Enden zwei vier-
eckigte Löcher, in diesen Löchern stehen schon mit aufwerts
gerichteten Sp'tz n zwei 7 Schuh lange, im durchschnitt

z r/z, Zoll dicke eichene Pfäle, die in de» Löchern mit
kleinen Sreinplätchen verkcul t werd'», damit sie mchr
zurück falle». Zwei ebenfalls mit Löchern versehene

18 Schuh lange Jöcher werden nun von oben herab
diefen Pfälen angelegt, und kommen alfo mit ihrem
dicken Ende «uf dem gelegten Wanod««m zu ruyen-
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Jetzt wird dcr Kasten niit Planke» versehen, und ganz nusge«

deckt d. h. ganz ausgedtelt. 5—6 Zoll im Durchmesser dicke

buchene oder tannene Latten werden auf den Wandbaum

neben einander gelegt, ihr vorderes, dickeres Ende ragt

i Schuh über dcn Wandbaum gegen das Wasser hinaus

an ihrem hintern Ende ruhen ste auf der Erbe.

Diese Bodendielcn werden darum gemacht, damit die Steine

womit der Kasten beladen wird, beim Unterminiren des

Stroms nicht aus dem Kasten ins Wasser fallen. Nun
wird ein zweiter Wandbaum, dessen Locher genau an
dte d^s ersten vassen, an die nemlichen Pfäle
hinabgelassen, dieser ruhet also mit seinen zwei Enden aus den

zwei gelegten Jochern. Am hintern Theil des Kastens

wird sodann auch ein Wandbaum zurecht gemacht, dessen

Löcher mit denen der »ordern Wandbäume in gleicher

Entfernung stehen, und auch denen der zwei Jöcher

anpassend gemacht werden; mit zwei Pfälen die von
sSen herab getrieben werden, verbindet man diesen hintern

Wandbaum mit den zwei schon liegenden Jöchern
«nd so ist der Kasten, wie man sagt, angespannt.

Die nächst? Arbeit ist nun, die Hölung des Kastens

ganz bis an den zweiten Wandbaum hinauf mit Steinen

auszufüllen. Man nimmt dazu die größten die

man haben kann, jedoch stnd kleinere auch dienlich,

indem, da der Boden des Kast?ns gedielct ist, sie doch

nicht durchfallen können. Zwei neue Jöcher, von gleicher

Zurichtung wie die vorigen, werden .m ihrem «ordern

mit Löcher» versehenen Ende wieder an jene

emporgerichtet?» Pfäle angelegt, und nachdem das erste

Eteinlager, gehörig verebner worden, so wird eine
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Schichte Faschinen, oder besser, tannenes Gesträuch auf
de» zweiten Wandbauni so gelegt, daß dieser Baum

auch dadurch beschwert, und durch das zweite Stein-
lager niedergedruckt werde. Die Klüfte welche etwa»

ani Kastei, zwischen den Jöchern vorfindlich sind, werden

inwendig mit Gesträuch und Faschinen ausgestopft,

damit der Durchzug des Wassers verhindert werde.

Wenn nun noch ein dritter Wandbaum, der auf die

lezten Jöcher zu ruhen kommt, an die zwei vordcrn

Psäle angelegt wird, so ist der Kasten in so weit

fertig, und der Cubic - Inhalt der darinn besindliche»

Steiiimasse wird ohngcsehr zZoo Cubic Schuh betragen.

Wirkung des Stroms auf einen solchen
Kasten.

Wenn der Strom zur Fluth - und Überschwemmung«

« Zeit, neben einem solchen Kasten vorbei streicht,
so spült er den Kies und' Sand weg, worauf der

unterste Wandbaum ruht; er fährt in feiner Minir-
«rbeit fort, und höhlt sich auch den Raum aus, der

unter den Planken befindlich ist. Ist dieses Untermi-
niren bis zur Mitte des Kastens hineingerückt, fo wird
nun der Kasten in diesen Keller hinunter sinken, beim

sinken aber seine horizontale Laqe verlieren, und, nach

ländlicher Redensart, sich auf die Nase stützen ; dieß kan»

nicht verhindert werden. Die vordere Wand w?lche

vorher die höchste war ist nun die niedrige geworden,
die Hintere Wand hingegen hat sich in die Hobe gehoben.

Diesem ttebelstand wird nun dadurch abgeholfen : ma i
legt auf den obersten Wandbaum zwei neue Jöch r un?

auf diese w/eder einen neuen Wandbaum. Durch, von
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oben herab in die Loche? getriebene eichene Pfäle werden

Wandbaum und Jöcher verbunden. Diese Jöcher

werd n mit ihren hinrern Enden unter den hinrern

Wandbaum geschoben, und daselbst in ihren Löcher«

mit zwei Pfeilen angeklammert. Nun wird der overste

Wanddaum, und der ganze Kasten wiederum mit

Gebüsch und Faschinen belegt, worauf das dritte Steinlager

zu liegen kommt. Man muß aber nicht denken

daß mit diesem ersten Einsinken das Spiel seine

Endschaft erreicht habe. Der Strom laßt es bei diefem

ersten Angriff nicht bewenden, er fängt die gleiche

Operation aufs neue an, und wiederholt sie noch öfter,
und zwar mit gleichem Erfolge.

Die Angriffe des Stroms geschehen nickt immer

regelmäßig und gleichförmig: bald wird das innere l>,ild

das äussere Eck des Kastens angegriffen. Das Einsinken

richtet sich genau nach dem Ort des Angriffs. Daher

sich mancher Kasten übel verschiebt, und bei seinem

Einsinken sehr schies benimmt. Dieses Verschicben hat

nun die fatalsten Folgen; denn wenn das innere oder

äussere Eck sich einsenkt, sv breiten sich die, a n Hintertheil
deS Kastens auf bloßem Sandqrnnd liegenden Pfäle,
fächerförmig auseinander, es entstehen dafelbst Oeinun-
gen, die Steine fallen durch. Nun hat der Strom daS

Spiel gewonnen, die wirbelnde Fluch wühlt in dumolen

Stößen in den Eingeweide!! des Kastens, in wenigen

stunden ist er ganz ausgeleert, die Wellen nehmen ihn

ans den Mcken, und weg ist er. Im sten Versuch-

Jahr i8«5 wurden mir 6 Kästen auf diese Art rninirt
und zertrümmert.
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Glüklicher Weise hatte ich schon damals ein Mitte!
entdekc, wvdm'ch diesem Uebel sicher abgeholfen wurde.
Die Idee ward in niir rege, bei einer Unterredung die

ich mit einem Wasserbau-Meister hatte, doch so', daß

zu meiner Verwunderung, er selbst den Begriff davon,

auf meine Weise, nie gehabt hat.

Die, den Kästen vvn welchen hier die Rede ist,
zum Fundament untergelegten Röste sind dieses Mittel

das uns nie fehlgeschlagen hat. zo auf Röste

gebaute Käston haben in 8 Jahren znm Theil die

heftigsten Anfalle dcr Lanquart unbeweglich ausgehalten.

Die Vollkommenheit eines Werks zur Uferbefestigung

an einem reissenden Strom besteht hauptsächlich i»

seiner Festigkeit und Unzcrstörbarkeit. Diese
Eigenschaften können nur durch die Solidität des Fundaments

erhalten werden; fede Erfindung die zu dieser

Grundfestigkeit beitragen kann, muß daher wichtig sey».

Die Fundamente eines Wuhrs können nie zu stark

gemacht werden. Wenn die Stoß-Kräfte des Stroms
groß sind, fo muß die entgegenwirkende Kraft der Wehre

mit fenen in Verhältniß stehen.

Was ein in Massa gegen ei» Wasserwerk anprellender

reissender Strom für eine Kraft ausübe, will ich

durch ein Beispiel darstellen.

Jch ließ iZii zwei gut begründete Kaste» erbauen,

^ und L; jeder war in seiner inwendigen Höhlung
28 Schuh lang, is breit und 5 hoch; enthielt also über

2,oQO Cubicschnh Steine.

N. S«mnil. I. zHtfj '«>-. i
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Es ereignete sich daß der Strom (dessen

Wasserstand doch nicht gnr groß war) und dessen Stromsirich

von nach L hatte gehen sollen mit seiner ganzen

Kraft-Masse das Eck O bestürmte. Dieses Hin-
lere Kasten - Eck wurde untcrminiit und senkte sich in kurzer

Zeit s Schuh kies ins Wasser hinein. Das entgegen-
gesezre Eck O erhob sich, der Kasten bekam eine schiefe

Stellung, das ganze Gewicht desselben druckte gegen O

hinab; indeß das Untcrminiren fortdauerte, rutschte der

ganze Steinklnnipen dem Wasser entgegen und tiefer in
dem vom Wasserwirbel bei O ausgehöhlten Raum
hinunter der Kasten trennte sich von ö und ist,'tzt s

Schnh von diesem entfernt; jeder der sich davon

überzeugen will, kann diefes noch in Augenschein nehmen.

Ware dieser Kasten nicht auf einem Rost gebaut worden,

so würde er bei diesem Angriff der Lanquart
unfehlbar zerstört worden seyn; itzt rükte er nur dem

Strom entgegen, bekam zwar eine schiefe Lage, bliêb

aber doch, in seinem Fundament unverlezt.

Kasten die in einer geschlossenen Reihe neben

einander als Uferbefestigung gebaut sind, erfahren zwar
nicht diesen stürmenden Angriff, allein man sah doch

auch solche die der anprellende Strom aus der Reihe
Der übrigen hervorlvkte.
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Neuere Banart
dcr horizontalliegenden Wuhr - Mm mit einem Rost.

Die Theile welche zu einem Rost gehören sind:

4 tannene RostbZnme, (Lagerhölzer) 28-Z« Schuh

lang, im Durchmesser 1 Schuh dick, gemdgewach-

sen, und so viel möglich von gleicher Dicke.^

8 bis y tannene Rost-Jvcher, (Riegelhölzer) 14

Schuh lang, i Schuh dick.

Z2 bis z<5 lercheue z 1/2 Schuh lange, und z Zoll

dicke Pfahle, mit starken Köpfen.

28 bis zo Planken, (Bruckhölzer) odcr 1/2 Schuh

dicke »nd -4 Schuh lange, buchene vder tannene

Latten.

Man verfertiget Röste von 8, y und 10 Jöcher, /e

nach dem die Rostbnume die gehörige Lange dazu

haben. »
Bau eines Rostes von 8 Jöchern.

Jn einer Entfernung von z Schuh von einander

werden in jedem Rostbaum 8 .Löcher geschlagen; diefe

Löcher sind nur 1/2 Zoll weit, sorgfältig in der Mitte
angebracht, damit der Baum durch zu weite Löcher

nicht zu viel von seiner Kraft verliere. Am Stamm-
Ende des Baums laßt man vom ersten Loch an, zwei

Schuh als Vorkopf, am Spitz - Ende ist eS gleichgültig

ob z oder 4 Schuh lange Vorschüsse sind. Wenn die

4 Rostbaume in gleichen Entfernungen ihre Löcher

erhalten, so werden sie auf einer llntcrlaae von zwei langen

Latten (Streicken) nicht weit vom Ort wo der Rvst zu

liegen kommt, drei Schuh von einander entfernt, parallel nebe»

i 2
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einander gelegt. Jedes von diesen 4 Lagerhölzern wird,
an! seinem Stamm-nnd Spitzende, wie nnch in der
Mitte, mit einem in die daselbst befindlichen Locher
hineingetriebenen Pfahle versehen. Es gehören also dazu

Psählc, Diesen Pfählen läßt man die Köpfe unten,
die Spitzen sind oben; man verkeilet sie in den Löchern,
nnd richtet nun drei Riegel-odcr Jvchhölzer zu. Jn
jedem Riegel-Holz werden 4 Löcher gemacht in gleicher

Entfernn,,« nnd von gleicher Größe wic man ste in
den Lagerhölzern geschlagen hatte. Die Riegelhölzcr
legt N!,m nun von oben hcninter ,an die 4 anfrechtste-
hende Pichle an, daß sie auf die Lager - Fäume zu ruhen
kommen, an diefen Stellen wird deßwegen am Lager -
«nd Riegelholz ein leichtes Lager eiiigehauen. Nachdem
alle drei Jöcher dergestalt auf die Lagerbemme gelegl°,
werden sie verkeilt, und der Rsst ist angespannt.
Die übrigen s Riegelhölzcr, (nach unsrer Provincial-
Benennung, Jöcher) werden ebenfalls jedes mit 4
Löchern versehen; um sie aber denen in den Lagerhölzern

vorsindlichen anpassend zumachen, müssen sie eingezeichnet

werden. So zugerichtet bringt man sie auf die

Rvst - Baume und pfählet sie an, in dem man bei diesen

die Pfahle mit einem eisernen ZSchlaghammer von
oben herab treibt. Damit der Rost nun einen Boden

erhalte, so werden die Zwischenräume von einem

Riegelhvlz zum andern mit Bnickhvlzern, (z/4 Schuh
dicken Plankcn) ansgeebnct. Diese Bruckhölzer lagern
sich'wie die Jöcher auf die Rost- Lagerhölzer und das
Ganze ist einem verpsählten Flotz ähnlich; ehe aber die

Bruckhölzer darauf kommen, ist ein solcher Rost von
ferne wie eine Egge anzusehen. Auf diesem Boden



bringet man nnn die Steinlast her, die dcn Rost
beschweren niederdrücken und das Fundament des

Kastens abgeben soll.

WaS den Lagerplaz anbetrifft, wo ein solcher .Rost

znr Gründung eines Kastens muß gestellt werden, so

ist zu bemerken, daß dieser Lagerplaz entweder ein

wenigstens 4 Schuh ties auLgegrabiies Fundament, oder

daö Flußbett- selbst seyn muß, denn ein ans hohem

Geschiebe gebnnter Kasten wird an der LanMirt, und

wenn er noch so gut verbunden ware, niemals vrob-
haltig ausfallen. Wir haben vermittelst solcher Röste

einen Kasten in 6 Schuh tiefem Wasser gründen können ;
und durch Hülfe derselben fünfmal das Flußbett der

Lanquart durchschnitten, ste iu ihrem Lauf
abgesperrt, «m sie in unsre Wuhrlinie zn bringen.

Wie man sich benehmen müsse, um einen Rost bei

dergleichen Operationen ins Wasser zu bringen, dies wird
dem Wasserbauverständigeu, die örtliche Beschaffenheit

u. s. f. selbst an die Hand geben. Der Zurichtungen

gibt es niehrcre wodurch dies bewerkstelligt werden kann.

Auf folgende Art wird nun der Kasten

felbst auf diefes Fundament gebaut. Das erste

vvrdere Wandholz kommt gerade auf die 8 Ricgclhölzer

zu liegen und zwar hinter den Köpfen und Spitzen
der Pfahle, die in einer Reihe gegen den Strom stehen.

Es hat dieses Wemdholz zwei Locher in welchen 2, 6
Schich lauge, eichene Pfähle eingetrieben und verkeilet

werden, doch so daß die Köpfe derselben «nten ange-^

bracht seyen. Diesen zwei Pfählen werden nun die zwei
ersten Wandjöcher von oben herab angelegt; am hinter»
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Ende dieser Jöcher ist das Loch zu ihrer Verpfädung so

geschlagen worden, daß das dazu bestimmte Psahl hinter
dem lezten oder 4tcn Lagerholz des Rostes hinabgetrieben
werdcn könne ; es dörfen demnach diese Jöcher nicht langer
als io bis ir Schuh gemacht werden. Diese lezte

Verpfädung ist deswegen vvn Bedeutung, weil, wenn
in dcr Fvlge der Kasten sich gegen den Strom senken

wird, ein Vorwärtörücken dcS Kastens mit ZunnMeibcn
des Rostes möglich wäre, auf diese Art aber verpfahlt,
macht Fundament und Kasten ein verbundenes, untrennbares

Ganze aus.

Das übrige Ausbauen und Ausfüllen des Kastens

wird genan sv bewerkstelliget, wie wir dieses oben, in
der Construction eines horizontalen Kastens,,, bereits
beschrieben haben.

Ein so gebauter Kasten trozt allen Angriffen der

Lanquart, sie mag ihn bestürmen an welchen Stellen es

immer sen. Wird er im Grunde angegriffen, und wird
das Geschiebe unter dem Rost selbst weggeschwemmt, so

lagert sich der Kasten allmählig tiefer nnd behalt doch

die vorige Consistei,;, weil kein Stein durchfallen und

verloren gehen kann; und sind die Zwischenräume rings

ttm den Kasten selbst mit Strauchwerk und Steinen

sorgfältig ausgefüllt und verstopft und die obersten Wandhölzer

mit Steinplatten gehörig beschwert worden, sv

mag der Strom allenfalls über den Kasten wegfließen

er bleibt unbeschädigt, und gleicht einer Fels-Masse.

Nvch ist zn bemerken, daß nm einen solchen Kasten

dicht zu machen, und drn Durchzug des Wassers zn hin-
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der», welches in den Zwischenräumen der Steine gerne

dnrchseigert, man die Wände inwendig nn allen 4 Seiten

mit grünem Tannengebüsch/ oder belaubtem Strauchwerk

sorgfältig auslegen müsse. Geschieht dieses so werden

bei trüben Wasser obbemeldete Zwischenräume alle

mit Schlamm ausgefüllt/ der dann gleichsam die Stelle
eines Mörtels vertritt, und so hat der Kasten an

Gewicht und Festigkeit gewonnen.

ES ist schwer in der Baukunst/ ohne Zeichnungen

und Modelle ein Werk andern so zu beschreiben, daß sie

einen deutlichen Begriff davon bekommen. Am besten

erzielt man dieses durch Modelle. Wenn unter den

Lesern des Sammlers Jemand wäre dem es etwas daran

gelegen ist, die Bauart unsrer Wnhrkästen in allen

Theilen zu bemerken/ dem dienet zur Nachricht, daß

ein Modell derselben bei dem H. Bibliothekar der

ökonomischen Gesellschaft besehen werden kann.

Noch ein Wort übcr die Dauer eines suchen hölzernen

Wuhrs.

Alles Holz das unter dem Wasserstand, oder i»
beständig feuchtem Sande zu liegen kommt, faulet nicht;
selbst das in freier Luft fo leicht modernde, weiß und

roth Tannenholz, versteinert sich mit der Zeit, wenn cs

tief im Grunde des Stroms hinab gesnnken ist. Daher
ist es zur Dauerhaftigkeit eines Wnhrs nur nothwendig
daß die obcrn dem Einfluß von Luft und Regen aus-
gefezten Wandhölzcr und Jochhvlzer aus Lerchcnhvlz

bestehen. Noch besser wird die Dauer eines Wasser
baucs gesichert, wenn, wie es im Montafun geschiebt,
ein Dach darüber angebracht wird.
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Faschinage vder Packwerke.

Diese Gattung Wuhr ist heut zu Tag an allen

Flössen Deutschlands und Frankreichs allgemein eingeführt.

Die Natur selbst scheint sie zn begünstigen; die

feine Schlamm - Erde welche sich an den Usern der Ströme
die keine große Rapiditat haben, ansetzt, ist ganz dazu

geeignet Wanznngen der Vortrefflichsten Weidenarten zu

begünstigen; die Schiffart die an solchen Flüssen iin
Gange ist, erleichtert die Transports - Unkosten solcher

Weiden; und mehr als dergleichen Weiden, Pfahle und

sandigten Kies braucht man zu Faschinage nicht. Auch
an den Ufern des Rheins in Büudnerlandc besinden sich

hin und wieder schöne Auen, welche mit Erlen und

Weidengesträuch bewachsen sind; weil man aber diese

Auen als Weidungs - Platze benutzt, so wird auf Wachsthum

der Weidengebüsche wenig Röcksicht genommen.
Meines Bedünkens wäre der gegenwärtige Vvrrath von

Erlen und Weiden nicht hinreichend neue Packwerke von

einiger Bedeutung «m Rhein zu erbauen. Nur in dem

Fall man durch eine gänzliche Regulirung des Stroms,
beträchtliche Strecken durch Anhagerung in wahre

Weiden-Pflanzungen verwandelte, würde man die Faschinage

am Rhein einführen können; und dazu würde keine

zu große Zeit erfordert, weil Weiden- Anhägerungen

bald Nutzen geben. Die Ufern der Lanquart im Brett,'?
gäu werden vom Strom nicht überschwemmt, sondern

weggerissen, und das wenige Land, welches durch

Wuhren beschützt wird, haben die Einwohner als Fruchtland

benutzt; es fehlt also hieran Material zu

Faschinage-Wuhren.



Erfahrungen haben mich überdies belehrt, daß

Faschinen-Damme der reißenden Wudhcit des Stroms
nicht widerstehen würden. Ich will zum Beweis daS

Schicksal eines so Klafter langen, Z8^4 erbauten

Faschinen-Damms erzählen,

Im November izoz wurden vhngcfähr 8«oo
Faschinen gemacht, und im Januar 1804 auf den Platz

geführt — auch die nöthigen Pfähle wurden in den Wül-
dern gehauen und herbeigeschafft.

Den 2Oten Marz war der Schnee so weit weg,
daß wir die Arbeit anfangen konnten, welche von diesem

Tage an ununterbrochen 7 Wochen lang mit ia bis

18 Taglöhnern, und ohngefahr eben so vielen Frohnern
sortgesetzt wurde. Unser Faschincndamm war 25 Schuh
breit, 4— s Schuh hoch, und erhielt eine Lange von

z ss Schuh.

Es war die erste Probe von eigentlicher Faschinage-

Arbeit, die in Graubüuden gemacht worden. Verschiedene

Schwierigkeiten waren mit diesex Arbeit verbunden.

Die Lanquart hatte in diesem Revier, wie oben bemerkt

worden, gar kein Bett; es mußte ihr eine ganz neue

Strombahn angewiesen werden; sie hatte durch eine

große hingeworfene Sandbank sich den Durchgang nebe»

dem Rosenberg? ganz abgesperrt, nnd sich rechts gegen
das Schierser obere Feld hingeschwungen, diese Sandbank

mußte zum Theil weggeschafft werden; das Win-
terbetie der Lanquart mußte hier durch den Faschinen-
dämm schief durchgeschnitten werden, um ste in den neue»
Caual einzuleiten^



Die vôlligc Absperrung eines Flusses/ vermöge welcher

er seinen alten Rinnsal ganz verlassen muß, um in

einen ihm zubereiteten neuen zu fliessen / ist die schivereste

aller hydrotechnischen Arbeiten: denn nach dem

Maaße, wie man dem Strom auf beiden Seiten

zusetzt, seinen Durchgang einschrankt, wachst sein Gefall,
seine Geschwiiidigeeit nimmt zu, und seine Gewalt
vermehrt sich. Kann jvie Absperrung nicht beim Winterwasser

geschehen, und muß sie erst bei dcm eintretenden

Schneesiuß vorgenommen werden so ist die Sache

nvch schwieriger. Wir konnten mit dem Ansgrabcn und

Aufdämmeu des neuen Canals erst den 2z ten April so

weit ferrig werden, daß die Absperrung vorgenommen

werdcn konnte. Der scharfe Nordwind, der vom 21

bis 24 wchete, verhinderte zu unserm Vortheil den

Schneefluß. Die Oeffnung war bis auf 20 Schuh
verenget worden; wir verfertigten von grünen, biegsamen,

tnnnencn Latten eine Brücke über diese Oeffnung, und
bauten wohlverbundene Faschinage darauf. Der Strom
stoß immer unten dnrch; nachdem aber der Ballast auf
die Faschinage kam, senkte sich die ganze biegsame Masse

bis sie dcn Grnnd erreichte und dcm Wasser den Durchgang

verwehrte.

Schon den 25 April stellte sich der Südwind ein,

und die Lanquart wuchs. BiS zum 4 Mai floß sie

nach Wunsch in dem neuen Rinnsal neben dem Rosenbergs

vorbei, und ranmte sich ihr Bette immer tiefer
«uS. Allein itzt veränderte sich die Ansicht. Durch die

eintretende Aussandung ward das Wintcrbetcc der

Lanquart bald ausgefüllt; sie trat aus und überschwemmte



alles — neu? Auffaiidungcn — kurz, der Faschinendamm,

dcr doch f Schuh hoch war, aber keine

Landverbindung hatte, wurde ganz im Sand vergraben, und

der Strom, gleich einem siegenden Feind, schwärmte

überall herum wie vorher.

Nun sah es höchst zweiselhaft ans, ob unsre Arbeit

nicht ganz vergeblich seyn wurde. Jch überließ

klcinmüthig das verlorne Schlachtfeld dcr siegenden

Lanquart ; meine ganze Arbeit aber mit ruhiger Zuversicht

der höhern Vorsehung entweder zur Zerstörung oder zur

Erhaltung. Nicht Menschenhülfe erhielt sie, sondern ein

Ausbruch des Schrawbaches verhinderte die Zerstörung.
Ei» Ungewitter und heftiges Schlagwetter anfangs Julius

empörte diesen Waldstrom. Im Kampfe dcr

Elemente ward in einer halben Stunde der Streit ohne

unser Zuthun zu unsern, Vortheil entschieden. Der
Schrawbach kam mit einer Steinrüfe der Lanquart in
die Flanke, und schmiß sie an den Berg hinüber,; ihr
floß sie wieder ganz neben dem Rosenberg? vorbei, und
der Faschinendamm that trefliche Dienste. Wir ruberen

und die Lanquart arbeitete den ganzen Sommer und

Herbst nur zn unserm Vortheil, uns die Arbeit deS

künftigen Jahres sicher und leicht zu machm. Ini
Herbsie fand sich, daß sie einen 8 Schuh tiefe» Canal

an eben dem Platz gegraben, wo wir eS gewünscht

hatten, und wo vvrher die große Sandbank lag.

Jch untersuchte den Znstand des Faschinen-Damms,

und fand ihn eine Strecke weit ganz unbeschädigt, an

einigen Stellen schr zerrissen und an andern ganz
zerstört. Wo die Lanquart neben dem Damm mir vor-
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beigestrichcn war, da hatte, bei der Vertiefung des
Bettes, die Faschinage sich tiefer gesezt und schien eine
gute Uscrbefesiignng geworden zn seyn. Wo der Strömst'ich

gegen die Faschinage nnprellte, da hatten die
Wasserstraßen des stosscndcn Stroms durch die
Zwischenräume dringen, allen Kies und Sand auswaschen,
die Verbindung öer Stränge auflösen undj allmählig
alles sortschwemmen können; ein deutlicher Beweis das
Packwerke an dcr Lanquart, besonders wenn sie in ihrer
Directions-Linie als Schupfwehren wirken sollten, gar
nicht anwendbar find. Mein Glaube an die Anwendbarkeit

dcr Faschinage an allen Flüssen, wurde hier irre.
Die Waldungen am Lanquart - Berge, gleich nahe
liegenden Holzmagazinen, bestimmten nuch dahin, oie Vc-
wuhrung der Lanquart, für die Zukunft, durch Kastenwerke

zu versuchen.

Hülfsmittel
zur Ausführung des Unternehmens.

Am Sagenwuyr, sowohl als am Latmährenwuhr
hatten dieMättuer vvn Schiers, von i7Z4biSi8«z
viele tausend Frohncrtagwen verwendet, und mit Herbci-
schassung schwerer Wnhrhölzer und großer Steinhaufen

viele Muhe erlitten. *) Aber vvn diesen Arbeiten
allen, war in diesem Jahr i8«Z, keine Spur mehrvor-

*) Die darau «erwendeten Froimerragwen »ur zu i«
berechne:, und dicse Fahl mulriplicirl mit der Zahl
der Haushaltungen in Schier,?, Verg und Thal,
giht einem,Produck »v» sz«s> jährlich Sgran verwen.-

ten Arbeitstagen.
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Handen. Dies mar für jeden Zuschauer sehr abschre-

keno, und mußte natürlich alle Gemüther theils mit
Verzagtheit erfüllen/ theils eine immermchr überhandnehmende

Erschlaffung aller Hände, und Vernachlässi-

gung aller fernern Arbeit zur Folge haben.

Willkommen und erwünscht mußte es jedem

Einwohner vvn Schiers seyn, daß im Sommer des obbe-

merktcn Jahrs sich eine Gesellschaft zur Bewnhrung der

Lanquart vereinigte. Wer die Mitglieder dieser Gesellschaft

kennt, der wird sich bald überzeugen daß, nicht

Berechnungen von Vortheilen, oder Gewinnspeculation
sie zu diesem Unternehmen verleiten konnte. Die sich

selbst belohnende Freude etwas zum gemeinen Besten

beizutragen, war, und wird die Hauptmaxime dieser

Gesellschaft bleiben.

Der Gemeinde Schiers zu Hülfe kommen, und

etwas dazu beitragen daß eine fahrbare Straße zwifchen

Schiers und Grüsch zu Stande komme, dieß ist Absicht

ihrer Vereinigung. Nach dem Verhältniß von 20
bestimmten Actien werden die jährlichen Beiträge
eingeliefert. Seitdem die hochl. Kantons - Regierung geru-
hete auch Theil an dieser Unternehmung zu nehmen, ist

dieselbe einiger Massen zu einer Kantonssache erhoben

worden, und ihre Dauer kann besser garantirt werden.

Avsser den zoo stipulirteii Frohnertagwen welche die

Gemeindsgenossen »on Schiers jährlich zu leisten haben,
wurden von der Gesellschaft bisher jährlich tausend fl.

zu dieser Berührung verwendet.

Würde uicht, könnte hier Jemand fragen, durch

grossere Zuschüsse, die Arbeit geschwinder zum Ziel ge-
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kommen seyn? Und warum sind, nvch ihr nach Fiähriger
Arbeit die Ansichten so wenig in die Augen fallend?
Dee Director dieser Arbeiten, weis auf diese Anfrage
nur durch cin anderes Warum zu antworten : Warum

fand dieses Unternehmen, selbst im Thal Brettigäu
zu dessen Wohl es eigentlich hinzielet, fo wenig thätige

Beförderer, und hingegen fo manche die ihr kunss-

richterlichcs Urtheil bei allen Anlässen freigebig ertheilten

; dic aber bei aller scheinbaren Theilnahme an diesem

Werk sür ihre Person felbst, keinen Batzen daran
verwendet noch viel weniger die Mühe übernommen hätten

selbst hinzugehen und daS Ding mit eigenen Augen

zu besichtigen? Schwer rst die Regnlirung der Walo-
ströme, aber noch schwerer die Lenkung der Gemüther.

Gotteshülfe hat hier mchr geleistet als Menschcnhülfc.

Euch indessen, Ihr wenige, edle Beförderer des

Werks, euch wird die Nachwelt segnen, wenn ste einst auf

diesen in grüne Auen verwandelten Gefilden Gottesseg-

nnngen einerndten wirdGottes Lohn möge dafür eu-

ern Kindern zu Theil werden.
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